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250 blE BERNER WOCHË

unb uni fid) Don jenem 3uftan<be empor311 raffen, ber fid)
bleifdjwer unb alpartig auf itm 311 legen braßte unb feine
Sinne 3U benebeln begann. Hlber es half nichts, bas Silb
blieb unbeweglich basfelbe, unb es mar, als fdjeine ber; SOtonb

nur immer greller barauf. ©rwin toar bis an bie HBanb
geriiclt, bort brikfte er fid) an, 30g bie Dede bis an bie
Hingen, unb über feine ©lieber ging es faft rote ein lieber»
froft. ©r fdjtof? ein um bas anbere Slal bie Hingen, aber es

half nichts, er mufjte fie loieber öffnen, unb fie faff immer
toieber bort, ©initial nur batte fie wieber traumartig ben
Hlrnt gehoben unb ihn une einen Sogen über bas Saugt
gehalten, roie etuta jemanb im Sdjlafe einem Hlrnt über ben

3opf emoorlangt. Dann aber hatte fie ihn roieber finfen
laffen unb roar uttbeweglid) wie früher. Stur bie jfrüße hielt
fie nicht mehr gegen bas Breuer, fottbern auf ben Sepp id)
geftellt. Sie toaren ebenfalls fdjneeweiß.

HBie lange bie ©rfdjeinung fdjon bauerte, tonnte ©rwin
nid)t ermeffen; benn ihm utar alles 3eitmaß oerloren ge=

gangen. Hlur eine Dätigteit mar ihm geblieben, bie ber
Hlugen. Httoerwanbt unb bejaubert mufjte er fie immer hin
heften, unb ben brättgenben Hl'tem lieh er fo leife ftrömen,
bafj er ihn felbft nicht einmal hören tonnte. Salb ruar ihm,
bie ©eftalt rege fid), halb, fie fei ftarr — enblid) regte fie
fid) in ber Sat. Unheimlich langfam, roie ein Sotes ober
Sräurnenbes, richtete fie fich auf, wenbete fid) medjanifd) um,
fchritt nebelhaft gleichmäßig gegen bas Sett, beugte fid)
unb legte fid) hinein, Sur im Slomente bes Ülieberlegens
hatte er ein tur3es, leifes Seufjen gehört, roie non menfeß»
liehen Sippen — bann aber folgte balb bas regelmäßige,
tiefe Hitmen eines ruhig Schlafenbert.

So fchmal fid) nur immer ein ohnehin fehr fd)lanter
Stann machen tonnte, fo fdjmal hatte er fid) in beut Hlugen»
blide gemalt, als fich bie ©rfdjeinung gurtt Siebetiegen an»
feßidte; roie ein Schilfrohr lag er an ber HBanb, unb feine
Siber an ihm regte fich- Saft wollte ihn wieber 'bie eifige
Öanb bes ©ntfehens paden, wenn er fid) bie feit adjthunbert
Sahren tnobembe Schönheit bei fid) im Sette bachte. Hlber
ba er bas gefunbe Hitmen hörte, unb ba ihm war, als fließe
fanfte ßebenswärme pon ber ©eftalt 311 ihm, fo war nun
fein ©rftaunen noch größer, als früher fein ©ntfeßen ge»
wefen war. ©ine 3eitlang rührte er fid) nod) nid)t, bann
aber gang behutfant unb fachte, baß nichts fniftere, breljte
ben 3opf herum (er hatte nämlich früher bas ©efidjt gegen
bie HBanb gefebtt) — aber fah nichts als feine, weiße HBäfcße,
bie über eine menfchlidje ©eftalt gebedt feßien. Das halb
weggewenbete ©efießt ber ©eftalt tonnte er nicht fehen, weil
eine fehr große 3raufe einer Htadjttjaube baoor emporftanb.
Daß es nur ein HBeib fei, fchloß er, aber fein 3uftattb war
nun nicht oiel beffer, als wenn es ein ©efpemft gewefen wäre.
Sloß bes einen war er ficher, baß ihm bas HBeib nicht
gegen feinen HBillen ben ôuls umbrehen tönne, bas anbere
war alles ängftlidj genug. (Sortfeßung folgt.)
=rr; _ —= „ —

6pinnc ont hlbenb.
Son © e r h a r b S d) ä t c.

3d) ntödjte oorausfehiden, baß mir Spinnen unfgnt»
pathifd) finb. Stir fdjeinen fie mit ihrem runben plumpen
ßeib unb ben gefriimmten Seinen bie Sertörperung ber
Habgier unb bes ©ei3es unb ich geftehe offen, id) möchte
beileibe feine Spinne fein. 3toar neige id) ftart sum Did-»
werben, ich' habe auch lauge föänbe, aber ich bin nicht geigig,
benn wäre ich' geÎ3ig, bann befäße id) ffielb unb mir wäre
wohler. 3d) habe nicht bie geringfte Hittloge 311m Spinne»
fein. Hlber bas ift alles unwichtig. 3d) wollte nur einmal
feftftellen, baß mid), bie bumrnen Sprichwörter ärgern. HBenn
id> meiner HBirtfd)afterin fage: „öabett Sie bie Spinne über
meinem Sett gefehen?", bann fragt fie erft einmal, ftatt
fdjamhaft 3U erröten, „HBann haben Sie bas Dierdjen", fie
tagt 3u fo etwas immer Dierdjen, „benn gefehen?" Hirn
Hlbenb erwibere ich „Hlun", meinte fie, „feien Sie froh,

bas Sprichwort fagt: Spinne am Hlbenb, erquidenb unb
labenb.

Die ©rquiduttg unb ßabuitg befteht barin, baß id)
nicht einfchlafen lann, weil ich befürchte, bas ctlige Dier
tonnte mir übers ©eficht trabbeln ober tonnte mir bas
Slut ausfaugen. Solche ©efdjidjteit machten biefe Dierc närn»
lieh, bas ift gar tein Sdjerg Hnb wenn id) wirtlid) ein»

fd)Iafe, bann träume id), ein riefiges ©twas legt fid) mir
auf ben Stopf ober tauf bie Sruft, grinft mid) an unb brüdt
mid) unter Höllenqualen allmählich tot. Das Dotgcbriidt»
werben möchte id) gerne permettrait, Sie tonnen mir bas
oielleidjt nachfühlen. 3ebesmal ift bie Spinne fdjulb, fie
bringt mid) um bie (nicht immer wohloerbiente) Hlachtruße.
3d) bin bent Diere fpinuefeinb.

Hlun habe id) gelefen: Spinne am HJiorgeit, bringt
llngliid unb Sorgen. Sei mir fdjeint bas anbers 3U feitt-
3unädjft einmal bin ich froh, bem Sereid) biefes gemein;»
gefährlichen Slutfaugers entronnen 311 feilt, ©ine Sorge
bin id) los. 3d) bin heiter geftimmt, wenn id) weiß, bas
Dier fißt int Sdjlafjimmer, währenb id) im Sabe3immer bin.

3d) finbe aud) fonft nicht, baß bie Spinne att meinem
llngliid unb meinen Sorgen fdjulb fein foil. Sorgen hatte
id) oorber aud), id) bin itid)t fo albern, bent fleinen Dier
alles in bie Schuhe (Hlusbrudsfehler!) 311 fliehen. Die
Spinne labt mid) ant Hlbenb nicht, fonbern am HRorgett.
ßabt — was ift bas überhaupt für ein Hlusbrud! Hits ob
bie Spinne einein Speife unb Dranf oorfeßte! ©s muß ein»
mal mit aller Deutlidjteit gefagt werben, baß biefe Spinnen»
fprüdje nußlos unb falfdj finb unb baß id) fehr bafiir bin,
fie burch ©efeßesbefchluß aus3urotten.

Hlber nicht bies allein ift ber 3wed biefer ©efdjidjte,
nein, berf wahre ©runb foil aud) hier ftefjen: mir wäre es
lieb, wenn meine HBirtfdjaftcrin bie Spinne mitfamt ihrem
Hieß (alle Hldjtung nor biefer Hlrdjitettur!) entfernen würbe,
unb ba fie alle meine ©efcßidjten lieft, fo t'oinmt fie otel»
leicht halb auf ben föftlicßen ©infäll, ber Spinnerei ein rafeßes
©nbe su bereiten.

HBartett wir's ab!

SDtcine ÎBctt.
Son © u g e n S u t e r m e i ft e r.

3ft mein èûttdjen noch fo tiein,
Daß nur 3a>eie geht hinein,
3ft's non 3äunen auch umftellt, —
Schweift mein Slid bod) frol) hinaus
Heber ©ärtdjen, 3aun uttb Sans:
Das ift meine HBelt!

Slag idj wanbeln ftill im Dal
Hlur auf Sfaben tur3 uttb fchmal,

Son ber Sonne faum erhellt, —
3mmer bin ich auf ber Spur
Sieler HBuitber ber Hlatur:
Das ift meine HBelt!

3ft, worauf id) fleh', ber Serg
Unter feinesgleidjen 3werg, —
Sleibt bod) fdjön unb unperftellt,
HBas mein Hluge rings erreicht,
Unb mein Ser3 wirb froh unb leicht:
Das ift meine HBelt!

©nbet fich mein Dagwert facht,

Sricht herein bie bunfle Hladjt,
HBo bem Hluge nichts gefällt, —
©länät boch broben Stent ait Stern,
itünbet mir — ich glaub' es gent — :

I D a s w i r b mein e HB elt
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und um sich von jenen. Zustande emporzuraffen, der sich

bleischwer und alpartig auf ihn zu legen drohte und seine

Sinne zu benebeln begann. Aber es half nichts, das Bild
blieb unbeweglich dasselbe, und es war. als scheine der Mond
nur immer greller darauf. Erwin war bis an die Wand
gerückt, dort drückte er sich an, zog die Decke bis an die
Augen, und über seine Glieder ging es fast wie ein Fieber-
frost. Er schloß ein um das andere Mal die Augen, aber es

half nichts, er mußte sie wieder öffnen, und sie sah immer
wieder dort. Einmal nur hatte sie wieder traumartig den
Arm gehoben und ihn wie einen Bogen über das Haupt
gehalten, wie etwa jemand im Schlafe einen Arm über den

Zopf emvorlangt. Dann aber hatte sie ihn wieder sinken
lassen und war unbeweglich wie früher. Nur die Füße hielt
sie nicht mehr gegen das Feuer, sondern auf den Teppich
gestellt. Sie waren ebenfalls schneeweiß.

Wie lange die Erscheinung schon dauerte, konnte Erwin
nicht ermessen,- denn ihm war alles Zeitmaß verloren ge-
gangen. Nur eine Tätigkeit war ihm geblieben, die der
Augen. Unverwandt und bezaubert mußte er sie immer hin
heften, und den drängenden Atem ließ er so leise strömen,
daß er ihn selbst nicht einmal hören konnte. Bald war ihm,
die Gestalt rege sich, bald, sie sei starr — endlich regte sie
sich in der Tat. Unheimlich langsam, wie ein Totes oder
Träumendes, richtete sie sich auf, wendete sich mechanisch um,
schritt nebelhaft gleichmäßig gegen das Bett, beugte sich

und legte sich hinein. Nur im Momente des Niederlegens
hatte er ein kurzes, leises Seufzen gehört, wie von mensch-
lichen Lippen — dann aber folgte bald das regelmäßige,
tiefe Atmen eines ruhig Schlafende».

So schmal sich nur immer ein ohnehin sehr schlanker
Mann machen konnte, so schmal hatte er sich in dem Augen-
blicke gemacht, als sich die Erscheinung zum Niederlegen an-
schickte, wie ein Schilfrohr lag er an der Wand, und keine

Fiber an ihm regte sich. Fast wollte ihn wieder die eisige
Hand des Entsetzens packen, wenn er sich die seit achthundert
Jahren modernde Schönheit bei sich im Bette dachte. Aber
da er das gesunde Atmen hörte, und da ihm war. als fließe
sanfte Lebenswürme von der Gestalt zu ihm, so war nun
sein Erstaunen noch größer, als früher sein Entsetzen ge-
wesen war. Eine Zeitlang rührte er sich noch nicht, dann
aber ganz behutsam und sachte, daß nichts knistere, drehte
den Zopf herum (er hatte nämlich früher das Gesicht gegen
die Wand gekehrt) — aber sah nichts als feine, weiße Wäsche,
die über eine menschliche Gestalt gedeckt schien. Das halb
weggewendete Gesicht der Gestalt konnte er nicht sehen, weil
eine sehr große Zrause einer Nachthaube davor emporstand.
Daß es nur ein Weib sei, schloß er, aber sein Zustand war
nun nicht viel besser, als wenn es ein Gespenst gewesen wäre.
Bloß des einen war er sicher, daß ihm das Weib nicht
gegen seinen Willen den Hals umdrehen könne, das andere
war alles ängstlich genug. (Fortsetzung folgt.)

— —»»»— » — «»«

Spinne am Abend.
Von Gerhard S ch ä k e.

Ich möchte vorausschicken, daß mir Spinnen unsym-
pathisch sind. Mir scheinen sie mit ihrem runden plumpen
Leib und den gekrümmten Beinen die Verkörperung der
Habgier und des Geizes und ich gestehe offen, ich möchte
beileibe keine Spinne sein. Zwar neige ich stark zum Dich
werden, ich habe auch lange Hände, aber ich bin nicht geizig,
denn wäre ich geizig, dann besäße ich Geld und mir wäre
wohler. Ich habe nicht die geringste Anlage zum Spinne-
sein. Aber das ist alles unwichtig. Ich wollte nur einmal
feststellen, daß mich die dummen Sprichwörter ärgern. Wenn
ich meiner Wirtschafterin sage: „Haben Sie die Spinne über
meinem Bett gesehen?", dann fragt sie erst einmal, statt
schamhaft zu erröten, „Wann haben Sie das Tierchen", sie

sagt zu so etwas immer Tierchen, „denn gesehen?" Am
Abend erwidere ich. „Nun", meinte sie, „seien Sie froh,

das Sprichwort sagt: Spinne am Abend, erquickend und
labend.

Die Erquickung und Labung besteht darin, daß ich

nicht einschlafen kann, weil ich befürchte, das eklige Tier
könnte mir übers Gesicht krabbeln oder könnte mir das
Blut aussaugen. Solche Geschichten machen diese Tiere näm-
lich, das ist gar kein Scherz! Und wenn ich wirklich ein-
schlafe, dann träume ich. ein riesiges Etwas legt sich mir
auf den Kopf oder auf die Brust, grinst mich an und drückt
mich unter Höllenqualen allmählich tot- Das Totgedrllckt-
werden möchte ich gerne vermeiden, Sie können mir das
vielleicht nachfühlen. Jedesmal ist die Spinne schuld, sie

bringt mich um die (nicht immer wohlverdiente) Nachtruhe.
Ich bin dem Tiere spinnefeind.

Nun habe ich gelesen: Spinne am Morgen, bringt
Unglück und Sorgen. Bei mir scheint das anders zu sein-
Zunächst einmal bin ich froh, dem Bereich dieses gemein?
gefährlichen Blutsaugers entronnen zu sein. Eine Sorge
bin ich los. Ich bin heiter gestimmt, wenn ich weiß, das
Tier sitzt im Schlafzimmer, während ich im Badezimmer bin.

Ich finde auch sonst nicht, daß die Spinne an meinem
Unglück und meinen Sorgen schuld sein soll. Sorge!, hatte
ich vorher auch, ich bin nicht so albern, dem kleinen Tier
alles in die Schuhe (Ausdrucksfehler!) zu schieben. Die
Spinne labt mich am Abend nicht, sondern am Morgen.
Labt — was ist das überhaupt für ein Ausdruck! Als ob
die Spinne einein Speise und Trank vorsetzte! Es muß ein-
mal mit aller Deutlichkeit gesagt werden, daß diese Spinnen-
sprttche nutzlos und falsch sind und daß ich sehr dafür bin,
sie durch Gesetzesbeschluß auszurotten.

Aber nicht dies allein ist der Zweck dieser Geschichte,
nein, dek wahre Grund soll auch hier stehen: mir wäre es
lieb, wenn meine Wirtschafterin die Spinne mitsamt ihrem
Netz (alle Achtung vor dieser Architektur!) entfernen würde,
und da sie alle meine Geschichten liest, so kommt sie viel-
leicht bald auf den köstlichen Einfall, der Spinnerei ein rasches
Ende zu bereiten.

Warten wir's ab!
-HI»»»!--!'' »»»

Meine Welt.
Von Eugen Sutermeister.

Ist mein Hüttchen noch so klein,

Daß nur Zweie gehn hinein,

Ist's von Zäunen auch umstellt, —
Schweift mein Blick doch froh hinaus
Ueber Gärtchen, Zaun und Haus:
Das ist meine Welt!

Mag ich wandeln still im Tal
Nur auf Pfaden kurz und schmal,

Von der Sonne kaum erhellt, —
Immer bin ich auf der Spur
Vieler Wunder der Natur:
Das ist meine Welt!

Ist, worauf ich steh', der Berg
Unter seinesgleichen Zwerg, —
Bleibt doch schön und unverstellt,
Was mein Auge rings erreicht,
Und mein Herz wird froh und leicht:
Das ist meine Welt!

Endet sich mein Tagwerk sacht,

Bricht herein die dunkle Nacht,
Wo dem Auge nichts gefällt, —
Glänzt doch droben Stern an Stern,
Zündet mir — ich glaub' es gern ---:

î Das wird meine Welt!


	Meine Welt

